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CDP Struktur: So
funktioniert die
ultimative Datenplattform
Du hast Kundendaten in fünf Tools, deine Marketing-Automation ist ein
Flickenteppich und jedes Mal, wenn du eine 360-Grad-Sicht auf deine Kunden
willst, brauchst du erst mal einen Kaffee, eine Excel-Orgie und ein
Stoßgebet? Willkommen im Alltag ohne Customer Data Platform – und in der
Hölle fragmentierter Daten. Wir zerlegen für dich die CDP Struktur bis auf
den letzten Byte, zeigen, wie eine echte Datenplattform funktioniert, und
warum alles andere nur Daten-Märchen für PowerPoint-Folien ist. Kein
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Bullshit, keine Buzzwords. Nur knallharte Fakten – und ein bisschen Zynismus
für die Wahrheit, die keiner hören will.

Was eine Customer Data Platform (CDP) wirklich ist – und was sie NICHT
ist
Die zentrale CDP Struktur: Schichten, Komponenten und technologische DNA
Wie Datenintegration, Identity Resolution und Data Governance
zusammenspielen
Warum eine CDP ohne saubere Architektur dein Marketing nur noch
schlimmer macht
Welche CDP Typen es gibt – und warum “Out-of-the-Box” meistens ein
Mythos ist
Wie du Schritt für Schritt eine CDP Struktur planst, aufbaust und
skalierst
Die größten Fails bei CDP Projekten – und wie du sie garantiert
vermeidest
Welche Tools, APIs und Schnittstellen eine CDP wirklich braucht (und
welche nicht)
Warum CDP Struktur und Datenschutz nicht verhandelbar sind
Ein radikales Fazit: Warum jede moderne Marketing-Architektur um die CDP
gebaut werden muss

CDP Struktur ist das Buzzword, das seit Jahren durch die Marketing- und IT-
Korridore hallt. Jeder will eine, kaum einer versteht sie, und die meisten
Projekte enden als teure Datensilos mit schicker Oberfläche – aber ohne
echten Wert. Das Problem? Die CDP Struktur wird entweder komplett
unterschätzt oder mit altmodischen CRM-Systemen verwechselt. Dabei
entscheidet genau diese Struktur darüber, ob du im Marketing noch Herr deiner
Daten wirst – oder für immer in der Tool-Hölle feststeckst. Eine Customer
Data Platform ist kein glorifiziertes Data Warehouse und erst recht kein
weiteres “Single Source of Truth”-Versprechen aus der IT-Ecke. Es geht um
echte, dynamische, kundenbezogene Datenintegration und um eine Architektur,
die Skalierung, Datenschutz, Echtzeitfähigkeit und saubere API-Logik von
Grund auf denkt. Klingt komplex? Ist es auch. Aber genau deshalb gibt’s
diesen Artikel: Wir nehmen die komplette CDP Struktur auseinander, zeigen,
wie alle Komponenten zusammenspielen und warum die meisten Anbieter am echten
Plattform-Gedanken scheitern. Bock auf Klartext? Dann lies weiter.

Was ist eine Customer Data
Platform (CDP) – und was ist
sie garantiert nicht?
Fangen wir mit der Kernfrage an: Was ist eine Customer Data Platform
überhaupt? Eine CDP ist eine zentralisierte, permanent verfügbare
Datenplattform, die alle First Party Kundendaten aus verschiedenen Quellen
zusammenführt, vereinheitlicht, segmentiert und für Marketing, Vertrieb und
Analytics nutzbar macht. Aber halt: Wer jetzt an ein glorifiziertes CRM, ein



Data Warehouse oder ein DMP denkt, liegt komplett daneben. Die CDP Struktur
ist ein komplett anderes Biest.

Die Hauptaufgabe einer Customer Data Platform liegt darin, Daten aus
unterschiedlichsten Quellen – von Webtracking, App-Events, E-Mail-
Interaktionen bis hin zu Offline-Touchpoints wie PoS oder Callcenter –
automatisiert zu aggregieren. Dabei ist die CDP Struktur so ausgelegt, dass
sie Identitäten zusammenführt (Stichwort: Identity Resolution), Daten in
Echtzeit aktualisiert und für andere Systeme (wie Marketing Automation,
AdTech, Personalisierungstools) bereitstellt. Das Ziel: Ein vollständiges,
dynamisches Kundenprofil, das in Millisekunden auf neue Informationen
reagiert.

Was eine CDP garantiert nicht ist: Eine simple Datenablage, ein statisches
Reporting-Tool oder ein weiteres Silo im Marketing-Stack. Wer seine CDP
Struktur nicht als offene, API-basierte, skalierbare Plattform denkt, baut
sich das nächste Legacy-Problem. Und das ist der Fehler, den 80 % aller CDP-
Projekte machen – sie enden als hübsche Oberfläche mit kaputter Datenlogik im
Hintergrund.

Die CDP Struktur verlangt ein radikal anderes Architekturverständnis als
klassische IT-Systeme. Sie ist nicht monolithisch, sondern modular. Sie ist
nicht batchgetrieben, sondern in Echtzeit (oder zumindest “Near Realtime”).
Und sie ist kein “Nice-to-have”, sondern die einzige Chance, in der
Omnichannel-Welt nicht unterzugehen.

Die Anatomie der CDP Struktur:
Schichten, Komponenten und
technologische DNA
Reden wir über die echte CDP Struktur, dann geht es nicht um hübsche
Dashboards oder automatisierte Kampagnen. Es geht um Architektur. Und zwar um
eine, die aus mehreren Schichten besteht, jede mit klarer technischer
Aufgabe. Wer hier schludert, kann sich das ganze Projekt sparen – und wird
von Anfang an zum Datenfriedhof.

Die klassische CDP Struktur besteht aus vier bis fünf Hauptschichten:

Data Ingestion Layer: Hier werden Daten aus allen internen und externen
Quellen aufgenommen. Das reicht von Webtracking (z.B. via Segment,
Tealium), über CRM-Datenbanken, E-Commerce-Systeme, Mobile Apps, bis zu
Offline-Kanälen. Die Integration erfolgt über APIs, SDKs, Webhooks, ETL-
Prozesse oder direkte Datenbankverbindungen. Die CDP Struktur muss dabei
flexibel genug sein, um neue Quellen on-the-fly anzubinden.
Data Processing und Transformation Layer: In dieser Schicht wird der
Datenmüll in brauchbare Informationen verwandelt. Hier laufen Prozesse
wie Datenbereinigung, Mapping, Normalisierung, Validierung und
Enrichment. Wer hier nicht sauber arbeitet, produziert unbrauchbare



Profile – und die CDP Struktur wird zum Zombie.
Identity Resolution Layer: Das Herzstück jeder CDP Struktur. Hier werden
verschiedene Datenpunkte wie Cookies, E-Mail-Adressen, Device-IDs,
Loyalty-Nummern und Telefonnummern zu einem einzigen, konsistenten
Kundenprofil zusammengeführt. Deduplication, Matching-Algorithmen,
Probabilistic vs. Deterministic Matching – das ist der Stoff, aus dem
echte CDPs gemacht sind.
Data Storage Layer: Die Plattform braucht eine skalierbare,
hochverfügbare Datenhaltung – typischerweise auf NoSQL-Basis (z.B.
MongoDB, Cassandra), ergänzt um Data Lakes für unstrukturierte Daten und
In-Memory-Lösungen für Realtime-Anforderungen. Die CDP Struktur
entscheidet hier über Performance, Skalierung und Compliance-Fähigkeit.
Activation & Output Layer: Hier wird’s spannend: Die CDP macht Daten
nutzbar. Über offene APIs, Konnektoren, Webhooks, Batch-Exports,
Streaming oder direkte Integrationen werden Daten in externe Tools wie
Marketing Automation, Personalisierung, Ad-Server oder Analytics-Systeme
gespielt. Ohne saubere Output-Logik ist die beste CDP Struktur wertlos.

Wichtige Zusatzkomponenten: Data Governance (Rollen, Rechte, Audit Trails),
Consent Management (DSGVO, CCPA), Monitoring & Logging, sowie Security auf
allen Ebenen. Anders gesagt: Die CDP Struktur ist erst dann komplett, wenn
sie von Integration bis Output, von Compliance bis Skalierung alles sauber
abdeckt.

Wer glaubt, das sei mit einem “Out-of-the-Box”-Anbieter erledigt, hat die
Komplexität nicht verstanden. Die meisten CDP Systeme scheitern an der
eigenen Architektur – und werden zu Daten-Monstern, die keiner mehr zähmen
kann.

Datenintegration, Identity
Resolution und Data
Governance: Das Rückgrat der
CDP Struktur
Die ganze Magie der Customer Data Platform steht und fällt mit diesen drei
Komponenten: Datenintegration, Identity Resolution und Data Governance. Hier
entscheidet sich, ob deine CDP Struktur skaliert – oder zur Datensuppe
verkommt.

Datenintegration ist der erste Schmerzpunkt. Die Vielfalt der Datenquellen
(Web, App, CRM, Offline, Third Party) sorgt für einen Zoo aus Formaten,
Semantiken und Übertragungswegen. Die CDP Struktur muss in der Lage sein,
Daten über APIs, ETL-Prozesse, Webhooks oder sogar Flatfiles automatisiert zu
ingestieren, zu validieren und zu normalisieren. Das Ziel: Keine doppelten,
widersprüchlichen oder veralteten Daten im System.



Der eigentliche Gamechanger ist Identity Resolution. Hier läuft die
eigentliche Magie der CDP Struktur: Unterschiedliche Identifikatoren werden
über Matching-Algorithmen zu einem echten Kundenprofil zusammengeführt. Dabei
gibt es deterministische Ansätze (eindeutige E-Mail, Kunden-ID) und
probabilistische (z.B. Device Fingerprinting, IP-Clustering). Wer das Thema
unterschätzt, bekommt am Ende nur fragmentierte Pseudoprofile – und damit
alle bekannten Probleme aus CRM und DMP gleich mitgeliefert.

Data Governance ist der dritte, oft unterschätzte Pfeiler. Die CDP Struktur
muss Rechte, Rollen, Audit-Trails, Consent-Management und Löschkonzepte
abbilden. Ohne diese Architektur-Elemente ist die Plattform ein Compliance-
Albtraum. Und spätestens mit DSGVO, CCPA & Co. ist das keine Kür mehr,
sondern Überlebensnotwendigkeit. Wer Governance und Datenschutz nicht
architektonisch denkt, kann sich die CDP direkt sparen.

CDP Typen und
Architekturmodelle – warum
“Plug & Play” meistens ein
Märchen ist
CDP Struktur ist nicht gleich CDP Struktur. Es gibt grundlegend verschiedene
Typen und Architekturmodelle, die sich in Flexibilität, Integrationsfähigkeit
und Skalierbarkeit dramatisch unterscheiden. Und hier trennt sich die Spreu
vom Weizen – beziehungsweise das Marketing-Buzzword vom echten
Produktivsystem.

Die wichtigsten CDP Typen im Markt:

Packaged CDPs: Fertige SaaS-Lösungen (z.B. Salesforce CDP, Segment,
BlueConic), die mit vordefinierten Integrationen, User Interfaces und
standardisierten Workflows daherkommen. Vorteil: Schneller Start, wenig
Setup. Nachteil: Begrenzte Anpassbarkeit, oft Probleme bei komplexen
Datenmodellen oder exotischen Quellen. Für viele Mittelständler ein
Einstieg – für Konzerne meistens zu klein.
Composable CDPs: Modular aufgebaute Plattformen (z.B. mParticle,
RudderStack), bei denen einzelne Komponenten (Ingestion, Identity,
Storage, Activation) flexibel kombiniert werden können. Das ist die
moderne CDP Struktur – maximal flexibel, API-first, aber auch mit mehr
Setup- und Integrationsaufwand.
Custom CDPs: Eigenentwicklungen auf Basis von Open Source, Cloud-Stacks
(AWS, Azure, GCP) oder Data Lake Architekturen. Hier wird die CDP
Struktur komplett individuell gebaut. Vorteil: Maximale Anpassung, volle
Kontrolle. Nachteil: Hoher Aufwand, komplexes Monitoring, große
Verantwortung für Security und Compliance.

Die “Plug & Play”-Mär der CDP Branche ist gefährlich. Jede CDP Struktur muss



zu deinem Use Case, deinen Datenquellen, deiner bestehenden IT-Architektur
und deinen Compliance-Anforderungen passen. Wer hier die falsche Architektur
wählt, baut sich das nächste Legacy-System – nur diesmal mit noch mehr
Datenchaos.

Worauf kommt es wirklich an? API-Fähigkeit, echte Echtzeit-Integration,
sauberes Identity Matching, flexible Datenmodelle, granulare Governance, und
ein Output-Layer, der nicht an proprietären Schnittstellen verreckt. Alles
andere ist PowerPoint-Architektur – und bringt dich keinen Zentimeter weiter.

Schritt-für-Schritt: Wie du
eine CDP Struktur richtig
planst, baust und skalierst
Du willst eine CDP Struktur aufbauen, die nicht nach zwei Jahren in der IT-
Grube landet? Dann mach’s systematisch. Hier ist die Schritt-für-Schritt-
Anleitung für eine CDP, die wirklich funktioniert – und dich nicht zum
nächsten Legacy-Opfer macht:

1. Use Cases und Anforderungen radikal klären: Keine CDP Struktur ohne
messerscharfe Zieldefinition. Welche Daten willst du integrieren? Welche
Kanäle müssen angebunden werden? Welche Marketing- oder Analytics-
Prozesse sollen automatisiert werden?
2. Datenquellen und Datenformate inventarisieren: Erstelle ein
vollständiges Data Inventory. Welche Systeme liefern welche Daten? Wie
ist die Datenqualität? Wie groß ist das Volumen? Welche Integrationswege
(API, Flatfile, Webhook) sind möglich?
3. Architekturmodell auswählen: Packaged, Composable oder Custom? Die
CDP Struktur muss zu deinem Stack passen – und nicht umgekehrt. Prüfe,
wie flexibel sich die Plattform an deine Prozesse und Datenmodelle
anpasst.
4. Identity Resolution konzipieren: Definiere, wie Identitäten über
Kanäle hinweg zusammengeführt werden. Welche Matching-Algorithmen kommen
zum Einsatz? Wie werden Probabilistic und Deterministic Matching
kombiniert?
5. Data Governance und Compliance einbauen: Lege Rollen, Rechte,
Consent-Management, Audit Trails und Löschkonzepte fest. Datenschutz
muss in der CDP Struktur von Anfang an technisch umgesetzt werden.
6. Integrations- und Output-Layer planen: Welche APIs, Schnittstellen
und Konnektoren werden benötigt? Wie werden externe Tools angebunden?
Welche Datenformate und Transfermodi (Batch, Streaming, Realtime) müssen
unterstützt werden?
7. MVP-Setup und Iteration: Starte mit einem Minimum Viable Product.
Binde die wichtigsten Quellen an, teste Identity Matching, prüfe Output-
Workflows. Skaliere die CDP Struktur modular und iterativ – niemals als
Big Bang.
8. Monitoring, Logging und Performance-Checks: Setze von Tag eins an auf



umfangreiches Monitoring, Logging und Performance-Checks. Wer hier
spart, verliert später die Kontrolle über Datenflüsse und Compliance.
9. Skalierung und Optimierung: Optimierung ist Daueraufgabe. Neue
Datenquellen, Kanäle, Compliance-Regeln – die CDP Struktur muss
jederzeit flexibel bleiben. Baue auf offene APIs und modulare
Komponenten.

So baust du eine CDP Struktur, die in der echten Welt funktioniert – und
nicht nur im Marketing-Sprech deiner Agentur. Alles andere endet im
Datenkeller, bevor der erste Use Case live geht.

Die größten Fails bei CDP
Struktur und wie du sie
garantiert vermeidest
Die meisten CDP-Projekte scheitern nicht an fehlender Technologie, sondern an
schlechter Planung und falschen Erwartungen. Die größten Fails sind immer die
gleichen – und meistens hausgemacht.

Fail Nummer eins: Die CDP Struktur wird als weiteres Silo gebaut. Daten
werden zwar zentral gesammelt, aber nicht konsolidiert, nicht normalisiert
und nicht durch Identity Resolution zusammengeführt. Das Ergebnis: Mehr
Datenchaos als vorher, nur teurer.

Fail Nummer zwei: Die Architektur ist zu starr. Wer auf proprietäre
Schnittstellen, geschlossene Modelle oder “One-Size-Fits-All”-Plattformen
setzt, kann nicht flexibel auf neue Kanäle, Datenquellen oder Compliance-
Anforderungen reagieren. Die Folge: Die CDP Struktur altert schneller als das
letzte IT-Upgrade.

Fail Nummer drei: Governance und Datenschutz werden ignoriert. Ohne
durchdachte Rollen- und Rechteverwaltung, Audit-Trails und Consent-Management
ist jede CDP ein Compliance-Risiko. Spätestens mit DSGVO, CCPA und Co. ist
das der direkte Weg in die Bußgeldhölle.

Fail Nummer vier: Zu komplexer Start. Wer gleich alle Datenquellen, alle
Features und alle Kanäle in die erste CDP-Struktur pressen will, landet im
Big Bang Disaster. Besser: Iterativ starten, Use Cases priorisieren,
Plattform modular skalieren.

Die goldene Regel: Jede CDP Struktur muss flexibel, offen, API-basiert und
compliance-ready sein. Und sie muss von Anfang an so gebaut werden, dass sie
sich in die bestehende IT- und Marketing-Landschaft integriert – und nicht
dagegen arbeitet.



CDP Struktur und Datenschutz:
Warum Compliance nicht
verhandelbar ist
Eine CDP Struktur, die Datenschutz und Governance als nachträglichen Zusatz
denkt, ist ein Totalschaden mit Ansage. Die Zeiten von “erst mal Daten
sammeln, später sortieren wir schon” sind vorbei – und wer das nicht
versteht, ist spätestens beim nächsten Datenschutz-Audit geliefert.

DSGVO, CCPA und zukünftige Regulierungen verlangen, dass jede
Datenverarbeitung in der CDP Struktur auditierbar, löschbar und
zustimmungsbasiert erfolgt. Das betrifft nicht nur personenbezogene Daten,
sondern auch sogenannte “pseudonymisierte” Profile, Device-IDs, Cookie-IDs
und andere Identifier. Ohne durchdachtes Consent Management, granulare
Rechtevergabe und vollständige Audit Trails ist jede CDP ein Compliance-
Albtraum.

Die Architektur muss technische Mechanismen bieten, um Daten auf Wunsch zu
löschen (“Right to be Forgotten”), die Herkunft jedes Datensatzes zu
dokumentieren, und Nutzereinwilligungen in Echtzeit zu berücksichtigen. Wer
diese Anforderungen nicht in die CDP Struktur einbaut, riskiert nicht nur
Bußgelder, sondern auch das Vertrauen aller Stakeholder.

Compliance ist in der CDP Struktur kein Add-on, sondern muss ein integraler
Bestandteil jeder Schicht sein – vom Ingestion Layer bis zum Output Layer.
Nur so wird die Customer Data Platform zur echten Unternehmensplattform – und
nicht zum Compliance-Fail mit hübscher UX.

Fazit: CDP Struktur als
Herzstück moderner Marketing-
Architekturen
Die CDP Struktur ist längst kein Luxus-Feature mehr, sondern das Fundament
jeder modernen Marketing- und Datenarchitektur. Nur mit einer sauber
geplanten, offenen und skalierbaren Plattform lassen sich Kundendaten
wirklich nutzbar machen – in Echtzeit, kanalübergreifend, compliance-konform
und skalierbar. Wer hier schludert, zahlt den Preis in Datenchaos,
Compliance-Fails und komplettem Kontrollverlust über den eigenen Stack.

Der Weg zur perfekten Customer Data Platform ist anspruchsvoll, technisch und
voller Fallstricke. Aber ohne eine durchdachte CDP Struktur bleibt jede 360-
Grad-Kundensicht ein Märchen. Die ultimative Datenplattform ist mehr als ein
Tool – sie ist die DNA deines Marketings. Wer das nicht versteht, wird im
Datenrauschen der nächsten Jahre einfach untergehen. Wer’s richtig macht,



baut sich einen Wettbewerbsvorteil, den man nicht einfach kopieren kann.
Deine Wahl.


